
Das akademische Leben ist also ein wilder Hazard. Ein Glücksspiel, bei dem ohne 

Rücksicht auf andere oder sich selbst alles riskiert wird. (Max Weber, 1919) 

Zwischen Prekariat und Exzellenz.
Vom Glücksspiel des wissenschaftlichen Nachwuches

Vorläufige Ergebnisse

Viele der Daten zeugen von der temporären 

Bereitschaft prekäre Situationen 

auszuhalten, ebenso wie einer (erzwungenen) 

Bereitschaft zur Mobilität und Flexibilität. 

Lange Qualifizierungsphasen, eine geringe 

soziale Sicherheit der beruflichen Situation 

wie auch eine hohe Selektivität der 

Karriereoptionen veranlassen letzten Endes 

doch viele Wissenschafter:innen, der 

universitären Wissenschaft den Rücken zu 

kehren und sich um Alternativen umzusehen.

 Drittmittel

 Publikationen 

 Netzwerke

 Preise & Auszeichnungen

 Betreuer:innen als Gatekeeper

 Herkunftsmilieu

 Mobilität

 Alternativen & Optionen

Aus den Interviews

„Und weil es unbefristet ist, weil es mit 

Perspektive ist. Weil man sich eine Zeit 

lang keine Gedanken machen muss, wie es 

weitergeht. Aber es ist keine Uni. Es hat 

auch, ja, vielleicht viele Nachteile…Und ähm 

es, (seufzt) ja, da die Pädagogischen 

Hochschulen ja einmal Akademien waren und so 

wie Schulen ähm geführt worden sind, gibt es 

da ein paar.“

„Ich wollte NIE so weit kommen, dass ich 

NICHTS anderes in meinem Leben mehr habe, 

als die Wissenschaft. Ich WEISS, dass viele 

das anders gesehen haben und gefunden haben, 

wenn man in der Wissenschaft arbeitet, dann 

ist das das Leben, das man hat. Weil dafür 

gibt man alles…“

„Der Schlüssel zum Erfolg // ist Zufall. Ein 

völliges nicht planbares Spiel, finde ich. 

Und die einzigen, die einzigen Ankerpunkte 

für Planung und Planbarkeit ist dann, wenn 

du dich vernetzt.“

Hintergrund

Akademische Karrieren sind – mehr als andere – von Unsicherheiten und Brüchen 

begleitet und das Karriereziel der Professur ist sehr risikobehaftet. Ein Blick auf 

die Entwicklung zeigt, dass Universitäten in den letzten 45 Jahren einem 

Strukturwandel unterworfen sind: sie sollen „unternehmerischer“ werden, Exzellenz 

wurde zum neuen Schlagwort in der Wissenschaft und es erfolgte eine Orientierung am 

Wettbewerb. Damit einhergehend haben sich die auch die Bedingungen 

wissenschaftlicher Karrieren massiv verändert. Die wenigen unbefristeten Stellen im 

Wissenschaftssystem sind hart umkämpft, Forschung wird zunehmend projektförmig – und 

somit zeitlich befristet – organisiert und neue Formen und Instrumente der 

Leistungsmessung wurden eingeführt, die Einfluss auf das Karriereverhalten von 

Wissenschaftler:innen haben.
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Forschungsinteresse & Forschungsfrage 

Der Fokus liegt auf den Entwicklungen der wissenschaftlichen Karrierebedingungen im 

Kontext tiefgreifender Veränderungen des Universitätssystems, nicht auf der 

Rekonstruktion individueller Geschichten.

Die Forschungsfrage lautet: Wie schreibt sich das Prekariat in (die Wahrnehmung) 

akademischer Karrieren ein und welchen Stellenwert nimmt das Prekariat in 

akademischen Karrieren ein?

Datengrundlage & Methodik

Im WiSe 2019/20 wurden semi-strukturierte Leitfadeninterviews mit 16 

Nachwuchswissenschafter:innen am Institut für Bildungswissenschaft der Universität 

Wien geführt.

Mögliche Proband:innen waren all jene, die seit der Einführung des UG 2002 in einem 

Anstellungsverhältnis unterhalb der Professur standen, also Praedocs, Postdocs, 

Senior Scientists und Senior Lecturers, ebenso wie drittmittelfinanziertes 

Projektpersonal.

Die durch die Interviews erhaltenen Daten wurden einer thematischen Analyse nach 

Braun und Clark (2006)unterzogen. Braun und Clarke beschreiben die Thematic Analysis 

im Allgemeinen als Methode zur Identifizierung, Analyse und Dokumentierung von 

Mustern (themes) in einem Datensatz, die sich in sechs Phasen vollzieht (Braun & 

Clarke, 2006; 2013). Zum Codieren wurde die Software MAXQDA herangezogen.

Verschärfte Problemlage: „Akademisches Prekariat“

Größere Abhängigkeit 

von Drittmitteln

Zunahme der 

Projektförmigkeit
von Forschung
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